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Der Fall aus Hefenhofen ist kein Einzelfall
föd. Was der mutmassliche Thurgauer
Tierquäler seinen Tieren angetan hat,
sorgt für Entsetzen. Doch ähnliche Fälle
gab es bereits in der Vergangenheit:

ImMai hat das Bezirksgericht Unter-
kulm (Kanton Aargau) einen Bauern
wegen Tierquälerei zu einer Geldstrafe
von 3000 Franken plus einer Busse von
1200 Franken verurteilt. Kontrolleure
fanden auf seinem Hof hinkende Kühe,
abgemagerte Kälber und einen ver-
dreckten Stall vor. Drei Kühe und drei
Schweine mussten notgeschlachtet wer-
den. Der Bauer gab zu, mit den über 100
Tieren überfordert gewesen zu sein.

Im September 2016 verurteilte das
Bezirksgericht Hinwil (Kanton Zürich)
einen Schweinezüchter wegen Tierquä-
lerei zu einer Freiheitsstrafe von 12

Monaten und einer Busse von 8000
Franken. Der 46-Jährige hatte seine
Tiere in überbelegten Buchten gehalten,
liess kranke Tiere unbehandelt, trennte
sie nicht von den gesunden und liess sie
leiden, statt sie zu töten – obwohl dies
das Veterinäramt anlässlich zahlreicher
Kontrollen verlangt hatte.

Das Regionalgericht Bern-Mittelland
bestrafte im Mai 2016 einen Hobby-
Schafhirten mit 28 Stunden gemein-
nütziger Arbeit. Während mehrerer
Tage lagen zwei tote Lämmer auf seiner
Wiese. Weiter beanstandete der zustän-
dige Veterinär, dass den Tieren Futter
fehlte und eine 15 Zentimeter dickeKot-
schicht den Boden im Stall bedeckte.
Der Hobby-Hirte kümmerte sich nicht
um die Tiere, weil er sich nach eigenen
Angaben im Urlaub in Italien befand.

2015 fand ein Wanderer verweste
Ziegenkadaver in einem Stall in Ober-
ried (Kanton Bern). Die Polizei ent-
deckte unweit davon ein Dutzend tote
Schafe in einem umgebautenAnhänger.
Die Behördenwussten nichts von diesen
Standorten. Bei vorausgegangenen –
teilweise unangekündigten – Kontrollen
in den bekannten Ställen seien keine
groben Verstösse gegen das Tierschutz-
gesetz festgestellt worden, sagte damals
der Kantonstierarzt RetoWyss. Der Be-
sitzer durfte weitere 60 Tiere behalten.

DeformierteKlauen, Berge vonMist,
abgemagerte Kühe: 2008 wurden auf
einem Bauernhof im Berner Seeland
insgesamt 80 Kälber, Milchkühe und
Rinder in desolatem Zustand entdeckt.
Auch diesem Bauern wurden die Tiere
nicht weggenommen.

Sie kapitulierten vor den Drohungen des Züchters
Behörden kündigten Kontrollen beim mutmasslichen Tierquäler an – aus Angst um «Leib und Leben» der Veterinäre

ANGELIKA HARDEGGER

Jahrelang schlugen sich die Thurgauer
Behörden mit dem mutmasslichen Tier-
quäler aus Hefenhofen herum, dann
ging plötzlich alles schnell: Am Montag
wurde der Landwirt in Polizeigewahr-
sam genommen. Am Dienstag wurde
sein Hof von Polizei und Armee ge-
räumt. Die Pferde wurden laut Mittei-
lung des Thurgauer Veterinäramtes ins
Berner Kompetenzzentrum für Veteri-
närdienst undArmeetiere gebracht. Der
Tatverdächtige kehrt vorläufig nicht auf
den Hof zurück: Für ihn wurde eine für-
sorgerische Unterbringung angeordnet.
Sie gilt für maximal sechs Wochen.

Offen bleibt, wie es so weit kommen
konnte – und welche Verantwortung die
Thurgauer Behörden für die toten Tiere
tragen. Für Tierschützer Erwin Kessler
ist klar: Der Kanton ist mitschuldig. Sein
Vorwurf scheint berechtigt, denn dass
der Züchter seine Pferde nicht tier-

schutzgerecht gehalten hat, war nicht nur
in Hefenhofen, sondern in der ganzen
Umgebung bekannt. Der Landwirt war
schon 2009wegenTierquälerei verurteilt
worden. Vier Jahre später erliessen die
Behörden dann ein Teilhalteverbot ge-
gen ihn: Seither hätte er nur noch 60
Pferde halten dürfen. Trotzdem fand die
Polizei am Montag 90 Pferde vor Ort.

In den letzten Monaten hätten «meh-
rere» Kontrollen auf dem Betrieb des
Beschuldigten stattgefunden, sagt Wal-
ter Hofstetter, Leiter des Informations-
dienstes des Kantons Thurgau. «Auf-
grund der Kontrollen» habe das Veteri-
näramt aber keine Kenntnis von Ver-
stössen gegen das Teilhalteverbot oder
gegen das Tierschutzgesetz gehabt.

Schon am Montagabend gab der Lei-
ter des Veterinäramtes, Paul Witzig,
allerdings zu, dass die Kontrollen auf
dem Hof des vorbestraften Pferdezüch-
ters jeweils angekündigt worden waren.
Deshalb geht man beim Kanton nun da-

von aus, dass dieser einen Teil der Pferde
vomHof wegbrachte, bevor die Kontrol-
leure anklopften. Als Grund für die Vor-
ankündigungen führt Hofstetter die
Sicherheit der Veterinäre an: Bis vor
einigen Jahren führte der Kantonstier-
arzt Witzig die Kontrollen noch selbst
durch. Aber er und seine Mitarbeiter
seien immer wieder beschimpft und
auch mit Waffen bedroht worden, sagt
Hofstetter. Also betraten die Mitarbei-
ter des Veterinäramts den Hof nur noch
in Begleitung der Polizei. In den letzten
Jahren traute sich Witzig aber nicht ein-
mal mehr mit Polizeischutz auf das Ge-
lände. Daraufhin vergab der Kanton die
Kontrollen an externe Tierärzte – und
schickte diese «aus Sicherheitsgründen»
nur noch vorangemeldet vorbei.

Der zuständige Regierungsrat habe
«Leib und Leben» der Kontrolleure ein-
fach höher gewichtet als den «Kontroll-
aspekt», sagt Hofstetter. Er gibt aber zu,
dass man «mit Fug und Recht» fragen

könne, «was Kontrollen im Tierhalte-
bereich bringen, wenn man sie immer
anmeldet». «Das steht so im Raum. Das
lässt sich nicht unter den Tisch kehren.»

Was sich auch nicht unter den Tisch
kehren lässt, sind die zwei Wochen, die
verstrichen, bis die Behörden aufgrund
der Anzeige einer Mitarbeiterin des
Bauers auf dem Hof einschritten. Sie
hatte den Behörden Ende Juli Fotos von
verendeten Pferden geliefert. Aber erst
am Freitag anerkannte die Staatsanwalt-
schaft die Echtheit und Aktualität der
Bilder, woraufhin eine Task Force gebil-
det wurde.

Beim Thurgauer Tierschutzverband
überrascht das zögerliche Vorgehen der
Behörden nicht. Der Verband will nun
eine Initiative zur Beseitigung der «Miss-
stände im Veterinäramt» lancieren. He-
fenhofen sei kein Einzelfall, sagte der
Verbandspräsident der Nachrichten-
agentur SDA: ImThurgauwürdenHalte-
verbote nicht konsequent durchgesetzt.

Schlamperei
in Hefenhofen
Kommentar auf Seite 11

Tierschutzaktivisten bei der Einfahrt zum Hof des mutmasslichen Tierquälers in Hefenhofen. KEYSTONE

ANZEIGE

Gezieltere Kontrollen gefordert
Gesetzliche Grundlagen sind laut dem Schweizer Tierschutz STS ausreichend

Mit dem mutmasslichen
Tierquäler im Thurgau gerät
auch der Tierschutz in der
Schweiz ins Rampenlicht.
Gemäss Experten ist das
Instrumentarium ausreichend.
Verbesserungen seien indes
bei den Kontrollen notwendig.

CHRISTOF FORSTER, DÉSIRÉE FÖRY

Wie konnte es nur so weit kommen?,
wird sich manch einer fragen, der sich
über den mutmasslichen Tierquäler-Fall
im thurgauischen Hefenhofen infor-
miert. Nach solch tragischen Vorkomm-
nissen ertönt jeweils schnell und fast
automatisiert der Ruf nach schärferen
Gesetzen und mehr Kontrollen. Laut
ersten Einschätzungen aus Tierschutz-
kreisen ist im vorliegenden Fall jedoch
keine Gesetzeslücke der Grund dafür,
dass die Zustände auf dem Hof dermas-
sen aus dem Ruder laufen konnten.
«Die imTierschutzgesetz festgehaltenen
Grundsätze sind gut», sagt Hans-Ulrich
Huber, Geschäftsleiter vom Schweizer
Tierschutz (STS). Das aus dem Jahr
2005 stammende Tierschutzgesetz ver-
bietet Tierquälerei und fordert von Hal-
tern und Betreuern, dass sie ihre Tiere
angemessen nähren, pflegen sowie ih-
nen die für ihrWohlergehen notwendige
Beschäftigung und Bewegungsfreiheit
gewähren. Das Instrumentarium ist also
laut Huber da. Wer als Landwirt Direkt-
zahlungen bezieht, muss die Anforde-
rungen des Tierschutzgesetzes erfüllen.
Überprüft wird dies im ökologischen
Leistungsnachweis.

Politische Rückendeckung

Verbesserungspotenzial ortet der STS
bei den Kontrollen. Dabei fordert der
STS nicht mehr oder strengere Kontrol-
len. Vielmehr seien sie vermehrt risiko-
basiert und unangemeldet durchzufüh-
ren. Kontrolleure hätten ein Gespür da-
für, welche Tierhalter ihnen etwas vor-
machen würden, sagt Huber. Solche Be-
triebe seien häufiger zu kontrollieren.
Zudem gebe es Tiere, die punkto Tier-
schutzbestimmungen eher am Limit
seien. Als Beispiele erwähnt er die Rin-
der- und Schweinemast. Aufgrund der
engen Haltung könne nur schon eine
kleine Veränderung bei den Rahmen-

bedingungen schlimme Folgen für die
Tiere haben.

Im Nachgang des Falles Hefenhofen
wird eine weitere Frage diskutiert: Soll-
ten die Kontrollen auch vermehrt unan-
gemeldet vonstatten gehen? Der STS
fordert dies. Vor allem bei Verdachts-
fällen seienwiederholte und konsequent
unangekündigte Kontrollen notwendig,
sagt Geschäftsführer Huber. Nur so
lasse sich beispielsweise prüfen, ob an-
gebundene Tiere tatsächlich ins Freie
gehen können.

Neben der Organisation der Kontrol-
len ortet der STS ein weiteres Problem
bei den politischen Vorgesetzten der
Veterinärdienste. Es habe schon Fälle

gegeben, bei denen ein konsequent agie-
render Kantonstierarzt keine Rücken-
deckung vom zuständigen Regierungs-
rat erhalten habe, sagt Huber. Die
Magistraten hätten sich ihren Wählern
aus bäuerlichen Kreisen verbunden ge-
fühlt. Namen will Huber keine nennen.

Zum Glück äussert selten

Der Kanton Zürich führt bereits heute
95 Prozent der Kontrollen bei Nutz- und
Heimtieren unangemeldet durch, wie
Kantonstierärztin Regula Vogel erklärt.
Im Einzelfall erfolge eine risikobasierte
Festsetzung von Kontrollterminen. Im
Kanton Bern finden Kontrollen auf
Meldungen und Nachkontrollen in der
Regel unangemeldet statt. Die Auswahl
der Kontrollen werde einerseits risiko-
basiert vorgenommen, sagt Kantonstier-
arzt Reto Wyss. Andrerseits gebe die
Tierschutzverordnung vor, dass jeder
Betrieb mit Nutztieren alle vier Jahre zu
kontrollieren sei. Fälle wie in Hefen-
hofen seien auch im Kanton Bern mög-
lich, sagt Wyss: «Tierhalter handeln in
einem liberalen Rechtsstaat wie der
Schweiz eigenverantwortlich und kön-
nen nicht dauernd überwacht werden.»

Tierquälerei ist ein Begriff des Straf-
rechts und kommt laut Regula Vogel
zum Glück äusserst selten vor. In den
meisten schwerenTierschutzfällen in der
Schweiz gehe es um Vernachlässigung.


